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Dionysos, dem Gott der Sinne, und Apollon, dem Gott des Geistes. Das Haupt
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die Leier aber im Tempel Apolls. Es ist das dionysische Moment, das der Dichtung
schon in der Antike den Ruf eintrug, mit dem Logos nicht vereinbar zu sem.
Darauf hatte man auch am Omphalos in Delphi geachtet. daB Apoll die Macht
über die Pythia. die Verkünderin der Wahrheit, behielt. Es waren die Sinnlichkeit,
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10 VORWORT

Das schon in hellenischer und hellenistischer Zeit se weite Spektrum der
Typisierungen bot der Nachwelt ein entsprechendes feld für Projektionen. In der
Konzeption Hõlderlins ist der Gott des Rausches zugleich der MaBvolle. gemãB
der Lehre. die der Chor im dritten Stasimon der Bacchar7tfnnen des Euripides aus
dem Walten des Dionysos zieht: >>Nur nicht über das MaB hinaus / denken und
handelnl{(. Das dunkle Licht bei Hõlderlin, die >>kongenitale<< Dunkelheit der
Dichtung bei Celan, dem >>wahr sprechen<< und )>Schatten sprechen<( eins sind.
erinnern an das Phãnomen Dionysos. Sich heute im theoretischen Diskurs, wenn
auch nur in spielerischer Andeutung, darauf zu beziehen, wird eilig als antiauf-
klãrerisch verurteilt. denn es herrscht )>Lichtzwang<(. Im Geltungsbereich dieser

(psychiatrischen) MaBnahme gegen den Sturz in die Depression wãchst dem
Schatten Signlfikanz zu. Aber auch und gerade dieses Schattleren beansprucht
zuletzt nichts anderes, als Erkenntnis des Menschlichen zu befõrdern. Es gibt zu
Zeiten keinen grõBeren Dienst an der Idee der Aufklãrung. als zu erinnern. vor
welchem Dunkel die Wunderkerzen des rechnenden Verstands ihren Zauber
entfachen. Das bedeutet keinen R ückfall in Aberglauben und Unvernunft. sondern

die schlichte Besinnung auf das faktum des Nicht-Wissens. Dies ist kein Buch
über das Dionysische. Es handelt nicht vom Ekstatischen um seiner selbst willen.
Es will nicht dem alten Glauben an die rauschhafte Produktivitãt des Künstlers
das Wort reden. Ebensowenig geht es um eine Mystifizierung der Dichtung.

' Dionysos. mit dem Beinamen )>der Lõsende«, sei - zumindest hier - das Emblem
für einen durchaus nüchternen BewuBtseinszustand des Menschen. einen Zustand,
der Ihn aus dem alltãglichen Genótigtsein, sich als denkendes und handelndes
Subjekt zu begreifen, für eine Weile entlãBt. Aus solcher Freiheit erwãchst ein
Appell an das Denken, die abgesteckten Grenzen des Gelãufigen zu überspringenl
aus dieser Freiheit beginnt mit Notwendigkeit Denken neu. In diesem Sinne soll
von [)icllly11g.a]s Form. ja: eb .Qime11SiQn.deLE]ke.nn.tD$ gesprochen werden.
auch aon. wo sle sich nicht ausdrücklich in den Diengt des Paradigmas der
Aufklãrung stellt

Die Darstellung begibt sich ein Stück weit auf das feld der Toposforschung:
Vom poetologischen Ansatz her ist das Anliegen aber anti-topologisch: Çs wird
nicho.versucht, die Fixierung.Üterarischer .Forme.n, sondern das Immer.wiedqr-
von-vorne-anfangen-Müsse0 der Dichtung zu besc.hrçibeD. Dabei bedient iiéh
die Argumentation als Kontrastflãche des Topos vom dichterischen Enthusiasmos.
Ausführlich behandelt werden Positionen von Platon, Klopstock. Schelling, Hõl-
derlin. Nietzsche, Heidegger und Celan. Damit wird kçine }?Liniç« im Sinne der
>} Literaturgeschichte« verfolgt oder postuliert. Es werden Korrespgndenzen. ugd
Ausstrahlungen konstatiert; gefragt wird .aber vor allem Qaçh dem jeweiligén
geschichtliche0 Prç)fil poetologisçher und poetischer fkflexioU.
Dle Arbeit an diesem Buch. das von der Philosophischen Fakultãt der Universitãt Bonn als Habilitations-

schrift angenommen worden ist, wurde groBzügig gefõrdert durch ein Habilitanden-Stipendium .der
Deutschen Forschungsgemeinschaft. Dank schulde ich auBerdem allen, die durch Anregung, Wider-
stand oder persõnlichen Einsatz den EntstehungsprozeB beeinfluBt haben: Beda AllemannT Bernhard
Bóschenstein, Norbert Oellers u nd Otto Põggeler. Den Studentinnen und Studenten der Universitãt

Bonn sei gedankt für Aufmerksamkeit, Interesse und kritische Fragen.

KLEINE POETOLOGIE DES DICHTERISCHEN AKTES

(SYSTEMATISCHER AUFRISS)

DICHTUNG ALS FORM DER ERKENNTNIS

Die Dichtung hat ein BewuBtsein der Sprach-Situation. des Gestelltseins in einen
Kontext, dessen Autor nicht das sprechende ]ch se]bst ist, von ihren fr(]hesten
uns überlieferten Zeugnissen an tradiert. Das Gefühl einer fundamentalen Frag-
würdigkeit des sprachlich )>Gegebenen<< - >>Woher kommt mir das, was ich da
soeben sage. eigentlic.h?{( - artikuliert sich in den frühen Texten in der überzeugung
eines gõttlichen, duCch deR .Dichter nur vermittelten Sprechens. Diese Auffassung
ist' abgesehen von ihrer baldigen Topísierung : d.nq poetojggjscb.ern$tzuneb-
mende KonslantR..in .de(.5elbstreflexiorl dlchlerischer T.extg. Sie konnte von der
sêhoii in'tler Ántike beginnenden individualistischen Poetik nie võllig verdrãngt
werden und bleibt auch in der philosophischen Theorie der Dichtung und der
Ãsthetik ein Thema.

fragt man systematisch nach den Spuren solcher überzeugung überindividuel-
ler. also für das Individuum nicht verfügbarer Momente am poetischen Sprechen,
bebe sich aus der imaginãren Bibliothek der philosophischen und literarischen
Texte eine bis in die Gegenwart reichende ].deer]gqst;bichte .g.ç} poetilcher]..Éã-
thusésm05 rekonstruieren, in der sich allerdings die Ansichten über den eigentli-
chen Sprecher, also den einwohnenden Otóç oder das mitsprechende, mitschrei-
bende »Andere<< dem jeweiligen BewuBtseinsstand entsprechend verschieben.
Nach dem )>Tod der Musen<< (R. HãuBler) und dem Verblassen der Vorstellung
des im Medium der Dichtung sich mitteilenden Gottes treten andere transzendente
Instanzen an deren Stelle. ohne die gewissermaBen transzendentale. nãmlich
die Móglichkeitsbedingung sinnvollen Sprechens' verbürgende, Funktion zu
verlieren. Die Paradigmen unterliegen dem nãmlichen Wandel wie die Ansichten

t (]ber den Charakter der Wahrheit: Gott. Idee (Ratio, Vernunft, das Absolute. der

l Begriff etc.), das Seio), die Sprache und schlieBlich der )>Text<{ im Sinne einer sich
selbst fortzeugenden und gebãrenden Weltschrift', deren Interlinearversionen

l George Steiner 'kommt in seinem groBen Essay Vorl rea/er Gegenwad. Hat unser Sprechen
fr7ha/t? (München/Wien 1 990), der sich aus einer anderen Perspektive mit eben dem Problem einer
kunst- und menschennotwendigen transzendenten Instanz beschãftigt, zu der abschlieBenden Frage:
)}Kann es eine weltliche Poetik im strengen Sinne Clberhaupt geben? Kann es ein Verstehen dessen
geben. was )Texte{ hervorbringt und ihre Rezeption ermóglicht. welches nicht von einem Postulat
nach Transzendenz bestãtigt wird. von Platons )Trachten nach unsichtbarer Realitãtc?l{ (Ebd., S

2 Vgl. dazu Jacques Derridas der Kritik am Logozentrismus und der Metaphysik der phonetlschen
Schrift gewidmete Grammato/ogle (De /a grammato/og/e . Paris 1 967), frankfurt a.M. 1983: - Zu
seiner Kritik an der Auffassung. daB das Wesen der Sprache - mit Maurice Blanchot - in ihrem

291)
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nicht mehr auf dle présence absente eines transzendenten Sinns, sondern auf
ein neuronales Vernetzungssystem zwischen Texten verweisen: l ntertextualitãt
Die Situation ist ein unendlichefllext, seine Autoren sind Kopisten.

In der Geschichte der poetologischen Reflexion stehen wir mit diesem Para-
digma wieder dort, wo .das Nachdenken über den Ursprung:des poetisclBn
Wortes einmal begonnen hatte. nãmlich bei der Auffassung. daB der produktive
Anteil des Individuellen eine zu vernachlãssigende GrõBe ist. So, wie in den
frühesten Zeugnissen der Antike der Dichter Sprachrohr einer fremden Eingebung
sich dünkt. se ist die zwischen Individuellem und Allgemeinem pendelnde Bewe-
gung wieder bei einem Extrempunkt angekommen, zumindest in der modischen
Tendenz der Literatuíwissenschaft. welche mit d er Selbstreflexlon zeitgenõssischer
Autoren übrigens keineswegs immer kongruent ist.

Analog zur sprachphilosophlschen Aporie in der Auseinandersetzung mit dem
Problem )>Ursprung der Sprache<( wirkt heute schon die bloBe Frage nach dem
Ursprung des poetischen SF#chens im Sinne ienes »Wçl.hgr?{( antiquiert und
befremdlich. So, wie die frage nach dem Ursprung der Sprache immer wieder
auf die Sprache selbst zurückverwiesen wird. ist offenbar auch das Sprechen der
Dichtung nur aus sich selbst und der eigenen Kontinuitãt heraus zu verstehen
Dichtung scheint sich - wie Sprache - selbst zu generieren, und man kõnnte die
oben gestellte Frage nach dem Ursprung und dem Gegenstand der Dichtung für
beantwortet halten. wenn man sagt: Dichtung entspringt aus Dichtung und hat
keinen anderen »Gegenstand<( als sich selbst und die.geschichtlich sich wandeln-
den Bedingungen der eigenerl Mõglichkek. Damit wãre zugleich schon etwas
über den grundlegend reflexiven Charakteí deí Dichtung gesagt.

Die Vorstellung der Dichtung als einer Wiederholung und Reflexion von Gege-
benem hat in der Auffassung von der Dichtung als Mimesis eine Entsprechung,
wenn auch eine recht ungenaue. Die altere Auffassung von der Dichtung als
einer vorgesagten Rede verflacht in der Nachahmungslehre zusehends zu einer
Lehre von den geeigneten poetischen Stoffen.

In den nãmlichen Zusammenhang der Idee eines gegebenen Kontextes gehõren
u.a. die Vorstellungen von der >>Lesbarkeit der Welt<{ (H. Blumenberg), dem
)>Buch der Natura( und dem >>Buch der Geschichte«, als Tropen der Auffassung,

daB das der Dichtung je Vorgegebene Sprach- oder zumindest Zeichen-Charakter
habe und von einem quasi absolut kompetenten Autor verfaBt sei, dessen ÃuBe-
rung Welt und Schrift zugleich ist. sei auch deren Code verloren gegangen. Es
bot sich von daher an, Dichtung als Vorgang der übersetzung von >Welt als
Sçhrift{ in >Schrift als Welt( zu begreifen und somit das Wesen der Dichtung zu
bestimmen als Thematisierung und Reflexion einer nicht genuin llterarischen
Vorgabe.

Dagegen ist es für die moderne Literaturtheorie von grõBter Bedeutung, wie
sich !n den theoretischen Texten der Frühromantiker der Begriff der poetíschen
Ref7ex/on neu strukturiert hat. Denn hier wlrd erstmals das Modela einer transzen-

denten Vorlage und ihrer poetischen Reflexion zugunsten eines universallstischen
Literatur-Modells aufgegeben. in dem Reflexion als Grenzwerte einer oszlllierenden
Bewegung beide Momente aus sich selbst hervorbringt: den Schein eines Gege-
benen und seine (ironische) Rücknahme.'

Offenbar ist es für unsere gegenwãrtige Kultur.signifikant, daB die Frage
nach dem Verhãltnis von in poetischer form vorgefundener.und eigener Welter-
fahrung.selbst wieder zu einem zentralen Thema der Dichtung geworden ist. als
müBte sich jn einer logozentrischen Welt die Literatur am hãrtesten mit dem

l Se[bstverdacht auseinandersetzen, (]ber den Status.von Sekundãr]iteratur nicht
mehr hinauszukommen.' Liegt hierin auch die Ursache für die Aktualitãt der
romantischen Utopie der literarischen Potenzierung, die uns zumindest quantitativ
lãngst überholt hat? .lqdenfalls hat sich. - und darin besteht der allerdings gewaltige
Abstand zur antiken Auffassung von der medialen Funktion des Autors, zur
antiken Poetik überhaupt - .dpsyçrflãltni! vgn »Wi.[kljch kejt<(...und >>TextúK verãnded.
Geht man von dem physilõlischeri Modela der Interaktion eines Systems (Schrift-
Text-Medium) und seiner (chaotischen) Umgebung (Wirklichkeit) aus, se hat sich
diese Relation in einer Weise verãndert. daB sich der im wissenschaftlichen
Jargon modische Term Entropia'anbietet: ein Phãnomen jedenfalls, für das die
frühromantische Literaturtheorie (Programm einer progressiven Universalisierung
der Literatur) ein geschichtliches Indiz darstellt.

Wurde in der Antike die >>Situatjon<< bestimmt durch einen (mündlich vermit-
telten) Glaubens-Kontext, demgegen.über ein schriftlicheLText allenfalls marginale
Bedeutung hatte (vgl. das Platon-Kapitel, S. 37ff.), se steht jede Wirklichkeitsvor-
stellung heute se sehr in der Situatíor] des Sch.rift-Textes, daB es )>naiv« erscheint,
nach einer texttranszendenten-Wir.klichkeit..zu fragen. Das Kontinuum )>Text<(,

allgemeiner: das Medium, ist.ilJzwischen.zum Autor dessen geworden;was ihm
einst zur Archivierung anvertraut worden wat. '

&,{«...
.td~ Z.,..t .

M

»Verhãltnis zur Abwesenheit<( zu suchen sei. vgl. seinen Antonin Artaud gewidmeten Essay .[h
soufflierte Rede. \n'. Die Schrift und die Dífferenz(L' écriture et la différence, PaT\s 1 967). Franktur\
a.M. 1 976. S. 259-301 . Der Aufsatz enthãlt ferner Hinweise zu seinem Denken über den Zusammen-

hang von Schizophrenie und Metaphysik (Hõlderlin. Nietzsche:.Artaud) und ein Modell von Lebens-
Inspiratlon. die Artaud - ãhnlich Nietzsche - der traditionellen Auffassung von Inspiration entgegenseat;
diese sei: »die Macht einer Leere. der Wirbel des Atems eines Souffleurs, der sie aspiriert und mir
genau das raubt. was er mir zukommen lãr3t. und das ich /n mefnem Namen zu sagen.künnen
glaubte Die Freigiebigkeit der Inspiration. der positive Einbruch einer Rede, von der ich ni.cht weiB:
woher sie kommt. von der ich. bin ich Antonin Artaud. weiB, daB ich nicht weiB, woher sie kommt
und wer sie spricht: diese Frudltbarkeit des andem Atems ist das Unvermõgen: nicht die Abwesenheit,
rondem die radikale Verantwortungslosigkeit als Vermõgen und Ursprung der Rede. lch bezie.he
mich auf mich selbst im Ãther einer Rede. die mir fortwãhrend souffliert wird, und die mir das raubt,
mit dem sie mich in Beziehung bringt. Das SprachbewuBtsein und damit das BewuBtsein schlechthin
ist das mangelnde Wissen um denjenigen. der im Augenblick und am Ort. an dem ich mich ãuBere.
spricht.{((Ebd. S. 269)

3 Vgl. dazu die Untersuchung von Winfried Menninghaus: Unend/ache Verdopp/ung. D/e
frilhromantische Grundlegung der Kunsttheorie im Begriff absaluter Selbstreflexion, Franktuít a.M.

' Vg\. A.G,: Das aflmãhliche Verblassen der Schrift. Zur Prosa von Peter Handke und Christoph
Ransmayr. in: Poetica. 22. Band (1990). H. 1/2, S. 106-142

' Eine weltere Verschiebung zeichnet sich lãngst ab: der aktuelle Kontext ist heute nicht mehr der
Text. sondern der film oder zumindest die Verbindung von Text und Film, das beschriftete Bild

1987

\
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Eine Konsequenz des Entropie-Phãnomens ist - bezogen auf den Poesie-Begriff
- die zunehmende stillschweigende übereinkunft zumindest in Teilen der Litera-
turwissenschaft, die grundlegende pifferenz zwischen der Literatur u.nd .der
Literatur über die Literatur theoretisch zu nivellieren. Wenn Literatur im Sinne
Schlegels zugleich Kritik ist, dann liegt die Umkehrung nahe, daB Kritik Literatur
ist. Die Ordnungsmechanismen des Systems greifen nicht mehr, werden fõrmlich
gegenstandslos.

Eine weitere Konsequenz ist. daB Bedeutung und .Eunktipn der Diçhtung eine
entscheidende Reduktion erfahren: Mit dem Verblassen der Auffassung von:der
Dichtung;als éiner authentischçn Artlkulation geschichtlícher Indivld uen .mutieEt
ihre Bedeutung zum fEgl.verfçlgbaren Sinn=Angebot für denlntellektuellen
Spieltrieb des Rezipienten.

Gibt maré sich mit dem Modell einer systemerzeugten écriture automatique
nicht generell zufrieden, gerãt man unverzüglich unter LÊgjljmationszwaDg. Da
nichts aus dem alten System mehr selbstverstãndlich vorausgesetzt werde0 band,
muB jeder Versuch, siçh mit literarischen Texten iOterpretierend zu.beschãftigen.
reine Kriterien begründen'Schwierig:'ãüi dem gegenwãrtigen Stadium der Un-
tropie einen Schritt zürückzugeheQ. Man spricht in der Physik von der zuneh-
menden Irreversibilitãt der Entropie. Dabei stellt sich, wenn man das Modell für
die Dimension der Literatur zugrunde legen will, die schlichte frage, ob man bei
der Lektüre eines bestimmten poetischen Textes bereit ist, die >>Spielregeln<< zu

respektieren. die seine )>Situation{( maBgebend beherrscht haben. t2a5 jewç1ls
geltende BewuBtsein vorD Verhãltnis: Realitãt-Text muB in fede Beurteilung eines
Textes einflieBen. die der jdee 1ler. Mõgliçhkeit textwissenschaf1licher Erkenntnis
verschrieben bleibt' Das lst : im weitesten Sinne - die tBrUeneutjsche Position.
Wenn'ich aber in der Lage bin, ein historisches Phãnomen wie das besagter
Entropie von )>Realitãt<< und >>Text<( zu beobachten - und dieser Erkenntnis liegt
notwendig die Unterscheidbarkeit der Momente zugrunde -, dann besagt dies
zugleich. daB es eine von meinem Gegenstand unterschiedene Position geben
muB. von der aus ich solche Erkenntnis gewinnen und beschreiben kann. Die
gesteigerte Komplexitãt, die sich durch das Entropie-Phãnomen auf der Ebene
des individuellen Moments ergibt. kann als solche nur produktiv genutzt werden,
wenn sich neue Differenzierungen auf systematischem Niveau ausbilden, die
dem fortschreitenden Verlust von Unterscheidbarkeit entgegenwirken. Die Lõsung
des Problems kann naturgemãB nicht darin bestehen, einen neuen Bereich zu
erfinden, der auBerhalb der genannten Bereiche lãge. Aber wir dürfen uns nicht
der Tãuschung überlassen. die durch das physikalische Modell als solches nahe-
gelegt wird. Die Pole >>Realitãt<( und )>Text<( stellen ja keine mathematisch bezif-

ferbaren GrõBen dar. Die Vorstellung.dessen. was ab2Wirklichkeit«, also als
das VQ!-Themati$che. dem )>Textlq also dem Thematisierten, gegenübersteht.
wandelt.jich selbst geschichtlich. Das aktuelle.Gefühl einer weitgehenden Ver-
schriftlichung der Realitãt, der bald randlosen Beschriftung der Wirklichkeit. ist
in seinem C harakter nur verstehbar. wenn man ein komplementãres Phãnomen
berück$ichtlgt.

.Zugleich;mit der;VQrstellung .der AuktQ.rialitãt dqlJextes wircl der .RegljtãtsbegriH
obsolet. Wirkl.içhkeit ist nuLnoch denkbar als.Perspektiw eines .jextes,. dês
System )>Text<( hat seine Umgebung scheiQbar vollkommen aufgesogen und
dies für den Preis seiner eigenen Auflõsung als System.. Die scheinbare Resorption
der Realitãt gelingt dem Text aber nur, weil sich das BewuBtejQvon »Realitãt«
verengt-hat. Wenn-deLJext unsere Wirklichkeit..konstituiererLkanD,.se muB
zuvor der Begriff der \6/irklichkeit auf die Vorstellung davon reduziert worden
sem. was sich thematisieren und thematisch fixieren lãB!. Llnter dieser Bedingung
wãre der Text deE.Realitãt adãquat, es wãre nur eine Frage der Zeit. .bis Text un.d
Wirklichkeit zusammenfallen. Die unausgesprochene Voraussetzung fllUdieses
Modell..ist die Hypothese. Sprache sej.das geeignete Mittel zuc.Erfassung van
>>Wirklichkeit«. }<ant hat in seiner K#ft/k der arte//skraft darauf bestanden. daB
sowohl das ãsthetische wie das teleologische Urteil von der St.íuktur des )>ab
ob<( geprãgt ist: Wir urteilen in diesen Sãtzen se, als ob die Welt nach unserer
Mõglichkeit, sie zu verstehen, elngerichtet wãre. Diese Struktur scheint in Ver-
gessenheit.geraten zu sem.'

Wir kommen aus dem Gefühl der restlos verschriftlichten Welt nur heraus.

wenn \Nir ein BewLlj3tsein davpn zuítiçkprlangenüb@igbesçhrãrlkt unse.r )Nirklich-
keitsbegriff i$t und wie beschfãnkt die Mõglich.keiten.des Sprêçh:Denkens selbg

Durch die einzelnen Kapitel dieses Buches zieht sich wie ein roter Faden die
Idç:e des Niçbt-Wjjiens.und die jeweilige Reaktior].darauf. Wenn'çõi\%h'bêhan-
delten poetischen und philosophischen Positionen gesagt werden darf. daB sie
eine geschichtliche Zãsur bedeuten, se kann nun hinzugefügt werden. daB sich
die epochale Wirkung vielleicht aus nichts anderem herleítet. als dem Akt der
Zurücknahme def'angemaBten Sprechhaltung. einem Akt, der ein BewuBtsein
von .Leere .zur folge hat. diq.jh.rerseits.nach e.rneutet.Beselzung .ye.rlangt. Unter
diesem Aspekt erfolgte die Auswahl der Autoren. Es liegt nahe, um das Verstãndnis
für diese epochalen Zãsuren zu intensivieren, bestimmte Typen von Literatur
auszuklammern. Sicher ist der Typus der >>politischen Dichtung<( - um nur ein
Beispiel zu nennen - wenig geeignet, die poetische Reflexion des >>Njçht-Wissens<{
zu charakterisieren.

Die frage nach einem Ursprung der Dichtung stellt sich anders, wenn sie sich
nicht auf das historische Phãnomen der Literatur.als solcher beschrãnkt. Sie

sind

'+.-)v''

1/.. .1.=u

Auch ftlr diesel Medium gilt das Phãnomen der Realitãt-Text-Entropie. Der Siegeszug des.Camcorders
belegt. wie Alltagsleben bereits durch die Vorstellung seiner filmreife strukturiert ist. Fernsehsendungen
vom Typus »Vorsicht, Kamera«. die auf dem Effek! der überraschenden Anwesenheit einer.Kamera
basieren. sind bald nicht mehrmõglich. weil der überraschungseffekt wegfãllt. An seine Stelle ist
ãngst die Erwartung getreten. von einer Kamera überrascht zu werden. Der nãchste Schritt .ist die
Digitalisierung der FHmwirklichkeit. für die der Umweg über die )>Realitãtlc überflüssig wird. Liegt in.
Ihrem Übedlüssigwerden eine Chance für die Realitãt. wieder als Aufgabe. als zu suchende und
nicht als das Immer schon Bewãltigte wahrgenommen zu werden?

' Das Nicht-Wissen im Sinne der »biologischen Grenzen« unseres Denkens veranschaulicht Rupert
Riedl mit dem drastischen Bild vom Kãfer im Wasserglas. Es ist auffãllig, daB in den letzten Jahren
auch und gerade von Seiten der sogenannten Positiven Wissenschaften zur Problematik der struktu-
rellen Begrenztheit menschlicher Erkenntnisfãhigkeit Stellung bezogen wird. Vgl. Rupert Riedl, M/t
dem Kopfdurch die band. Die biologischen Grenzen des Denkens, S\\iKgaa 1 994

8
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kann sich beziehen auf den jeweiligen AnlaB und den jeweiligen Gegenstand,
Vorwand und Widerstand, des Sprechens. Man darf diese KonstellatiQn.bolo
AnlaB. thematischem Vorwênd und.Widerstand der Dichtung vielleicht im Beglff
der Situation' zusammenfassen, wie es hier schon wiederholt geschehen ist. In
der jéGbiligen Situation ist der Begriff der Kontinuitãt allein nicht hinreichend
zur Erklãrung der Veranlassung, mit dem poetischen Sprechen neu einzusetzen
Genauso wesentlich ist offenbar das Moment des Kontinuitãtsbruchs, der Zêiyr
und der In-Frage-Stellung des geltenden Kontextes. pabçi wird einerseits in. der

l Dichtung )>Situation« erzeugt. andererseits aber .auçh.in eine immer schon..vor-
l ausgesetzte Situation hinein gesproche.n. Situation ist für das im dichteli$çhen

Text sprechende IndividuurilJtiçht schlechterdiDgs verfügbar. Das unverfügbar
Vorausgesetzte des situativen Kontextes kann in der Dichtung selbst wiederum
themaüsiert werden. als sei es dasjenige. welches eigentlich spricht und wem
gegenüber sich der konkrete Sprecher als rezeptiv empfindet. indem er es reflek-

Die l2agegejjgEg. die der vorliegenden Untersuchung zugrundeliegt, ist eine
gçsçjljÉhtliÉjJe Aber das hier geforderte geschichtliche Denken müBte se.vollzogen
werden wie es etwa bei Paul Celan oder Ingeborg Bachmann formuliert wird;
es würde der exponierten Stellung individueller Reflexion ql:ç.llt gerecht, wenn es
bei der Vorstellung eirles borjzontale.n Kontinuums literarjscher PhãnomqllQ ver-
harrte. ngeborg BpchmapR 'artikulierte diesen Gedanken in ihrer Frankfurter
Poetik-Vorlesung: »Es gibt n der Kunst keinen Fortschrjtt in der .HorizQntale,
sondern nur das immer neue AufreiBen einer Vertikale.<c ' Dieser Expç)sil.ion. des
ndividuellen Sprechens versucht der Gang der Darstellung gerecht z.u werden.

\(grqysgçlgll;twird dabei erstens. daB eine Untersuchung, die an deLBeflexian
des Ube individuellen in der Dichtung interessiert ist, nicht umhin'kann. gas
Individuelle (nicht zu verwechseln mit dem Subjektiven) als prod uktionstheoreti-
schen Pol zu akzeptleren. l.Ddividuplitãt wird gedêçh.t als der Eewgil.Igq gesc.hiçhTli-

çhe SçhnjttpLlnkt yon .Sprache .tind.Zeitedah.rung.
Voraysgcsetzt:wird algo ferner. da13 iD.der Dichtung ein .jqweils geschiçhtli.çh

besümrntes Gesehenhaben der.Wqlt und Wissçn vg:nlhr $pEaçhe.wird und sich
Gehõr verschâfft. daB etdeí:.pichtupUJ.p qin ErkqnneR gqtlt. welches man mit
einer Formulierung aus KarlWilhelm Ferd inand S91.gqls Vor/esungen Caber Ásthet/k
(1 81 9) >>schaffendes Erkennen<< riennen kõnnte. Insofern wird hier etwas voraus-
gesetzt, was sich rn Fortgang dieser Studle geschichtlich differenziert und. profi-
Hert. nícht aber verifiziert oder falsifiziert werden kann. Eine solche verfah.rensw-

eise. die in den )>positiven{( Wissenschaften sogleich den Verdacht der Unred-
lichkeit wecken müBte. stellt den schwankenden Grund .literaturtheoretischer

Argumentation dar. sobald sich Literaturtheorie :nicht auf die; Dqkumer)tation
literargeschichtlicher Daten sowie auf stoff- und formgeschichtliche Recherchen
beschrãnkt. sondern versucht. eine Differenz zu benennen zwischen dem Phãno-

men des Poetischen und.dem. woher.(Frage n.ach. dem .Ursprung) und wovon

tierte

(Erige nach dem Gegenstand) dieses Poetische spricht. Die Benennung dieser
Differenz ist deshalb se problematisch. weil sict\.ienes )>Woher<< und )>Wovon<<

erst im poetischen ProzeB selbst konkretisiert und mir auf keine andere als die
poetisch-sprachliche Weise }>gegeber\K.ist. lch trage diese Differenzierungsabsicht
an die Texte heran. als wüBte ich. was es bedeutet. nach dem Autor eines
Textes und seinem Gegenstand zu fragen und dies, obschon jch zugleich weiB.
daí3 - trotz mancher Affinitãt der Poesie zum Handwerk des Hans Sachs

poetische Texte nicht hergestellt werden wie ein Schuh und daj3, waijch.ihre.n
>>eigentlichen<< Gegenstand nennen mõchte, mir erst durch diesen Text selbst
erschlossen worden..ist. Man kann diesen Vorgang letztlich nur mit dem Sprach-

l erwerb vergleichen; es gelingt dem Sprechenden nicht mehr. hinter reine Sprach-
llichkeit zurückzukommen. Alle Versuche, Ordnung im Sinne eines logischen
Beweises in die Mannigfaltigkeit der Bezüge zu bringen, enden bekanntlich in
Tautologien. Dennoch kommt weder das Alltagsgesprãch noch der wissenschaft-
liche Diskurs ohne Ordnungssysteme aus: mehr oder weniger filigrane Konstruk-
tionen aus überlieferten Metaphern und Begriffen., in denen sich das Gesprãch
bewegt. meist ohne sich der eigenen Bodenlosigkeit bewuBt zu sem.

t)iespezifisçhq Qualitãt der poetisçhen.-Erkenntnis sollte nicht von den Formen
begriff.ljcher Ver$tehensprozesse jn clen Wissenschaften: abgeleitet werden, wenn
man.der ÉigeRart des.Poetischen nachfragt. Geschieht does, wird die poetische
Metapher gegenüber dem wissenschaftlichen Begriff gern als weniger klar und l)
deutlich gekennzeichnet. Ein solches Ableitungsverhãltnis der dichterischen cog-
nitio inferior aus der wissenschaftlichen (theologischen, philosophischen, posltiv-
wissenschaftlichen) cognitio superior ist allerdings tief in der abendlãndischen .
Denktradition verwurzelt und seit dem 18. Jahrhundert in der philosophischen '
Ãsthetik Institutionalisiert. Die Vorstellung von der >>enthusiastischen<< Produk-
tionsweise des Dichters hatte erheblich dazu beigetragen, den Erkenntniswert
der Dichtung als inferiore, noch nicht begrifflich-klare Weise des Erkennens zu
definieren: eine Wertordnung, deren Wirksamkeit seit der Unterscheidung von
Mythos und Logos bis heute in Philosophie und Literaturwissenschaft nachweisbar
ist. Umgekehrt hat auch der Versuch, den Begriff aus der poetischen Metapher
abzuleiten. eine tange Tradition, die mit der Nennung der Namen Vico. Hamann,
Herder. Humboldt. Nietzsche und Heidegger grob skizziert werden kann. Aus
dieser Perspektive erscheint stets der Begriff gegenüber der poetischen Metapher
als defizitãr. der ProzeB der begrifflichen Verengung des Sprachgebrauchs als
zunehmender Verlust an Welthaltigkeit und ursprünglicher Erfahrung. '

J

Wer nach Erkenntnis fragt, sieht sich zugleich vor zwei weitere .fjragen gestelll;
sie betreffen den Gegenstand der Erkenntnis und den.Wahrheitsbegriff als solchen..
Es scheint die Weise dichterischer Erkenntnis zu charakterisieren. daB diese
beiden Fragen nicht definitorisch beantwortet werdpn kõnneQ. )>Gegenstand<<
dichterischer Erkenntnisintention ist kein aus der Mannigfaltigkelt.mõglicher
Gegenstãnde isolierbarer Bereich. Im Unterschied zu anderen Weisen det..fr-
kenntQis scheint dichterische Erkenntnis nicht von ihrem Gegenstand her bestimm.t
zu sem, wie es etwa im Bereich wissenschaftlicher. Erkenntnis mõgl.ich unçl7 Ingeborg Bachmann: Werke . hrsg. von Cristine Koschel. Inge von Weidenbaum. C]emens M(]nster,

Milnchen 1978. Bd 4. S. 195
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Gegenstand?8 Wãhrend die Gegenstãndlichkeit eines wissenschaftlichen Textes
zusammenfãllt mit dem, wovon die Rede ist oder sem soll. kann sich im dichteri-
scnen Text das, was wir ihm hier als seinen )>eigentlichen<< Gegenstand unterstellen.
se perfekt verstellen, daB von ihm gar nicht ausdrücklich die Rede ist Entsprechend
verhãlt es sich mit der Frage nach dem Wahrheitsbegriff: Kann schon von Ge-

genstãndlichkeit in einem definierbaren Sinn nicht gesprochen werden.jo muB
sich erst recht die Frage nach einem Geltungsanspruch poetischer Erkenntnis als
problemaüsch erweisen. Haben poetische Texte Wahrheitsgeltung, se muB auch
diese >>Wahrheit« von dem gewõhnlichçr].Bggriff unterschieden werden, dessen

sich Alltags- und Wissenschaftssprache 'bedienen Weder ist poetische Wahrheit
m Sinne der )>Richtigkeit« einer Aussage verifizierbar oder - im Zweifelsfalle
}.i;ii;i.libli;. "'ti hgít ;ich di. Di'htu-g « d« "hUcht. G'b't: 'Sag di. Wah'-
heit!<. und sie im Sinne dieser Aufforderung einer Lüge überführen zu wollen,
ware unklug. Denn entweder müBte man - mit Platon und Nietzsche.- Dichtung
als notorische Lügnerin bezeichnen oder zugestehen, daB sie gar nicht lügen
kann weil sie an solcher Wahrheit nicht interessiert ist. Inwiefern es sinnvoll ist.
trotz alledem von Dichtung als Form der Erkenntnis zu sprechen. kann nur
positiv.beantwortet werden wenn man der Dichtung die FEunktion Z.ugesteht
die jeweils historisçh-geltenden.Paradigmen itLFrage zu .stelleo. wenn man
ferner in solcher Intervention einen für die Konstitution von Bewu13tseirl bedeu:
tenden kognitiven ProzeB erbliçkt. Vorausblickend ist darauf .hinzuweisen. daB
im Fortgang der Studie der prãzisere Sinn qi.nes post schen ErkQnntni$-Begriffs
Gegenstand der dauernden Nachfrage blebt. Wo von Er.kenntnis oder kogDjtil©r
Funktion der Dichtung die Rede ist, wird stillschweigend vorausgesetzt, was an
innerer Problematik oben angerissen wurde. .
Vorausgesetzt wird damit schlieBlichdie Differenz im Erken.ntnisbegriff, die auch
die Untersuchung selbst von ihrem Gegenstand unterscheidet, sofern dieser
Gegenstand die Dichtung und nicht nur Theorie der Dichtung ist.

Die Eigenart der poetischen..ElkÊpntQjã-müBte, wenn sie nicht aus einer
begiifflichen Systematik und nicht aus empinschên Daten abgeleitet werden
sola. von ihr selbst her verstãndjjçb gçmqçh!-werdqr). Aber was sola heiBen: )>von
ihr selbst hera(? Peter Szondi hat in seinem beKannten Essay über l)h//o/ogische
Erkenntr?b der Literaturwissenschaft empfohlen, sie muge >>ihre Methodik aus

einer Anõlyse des di.chteCjschen Vprgangs gewinnen; sie kann w irkliche Erkenntnis
nur von der yerlenkyng in die Werke, in )die Logik .ihres ProdyziertsçjOs< (Th. W.
Adorno) erhoffen.<( '

Es kann, um eines grundlegenderen Verstãndnisses jenes )>dlchterischen Vor-
gangs<( willen, von Vorteil sem, produktionstheoretische Ansãtze von Dichtern
zur Kenntnis zu nehmen, deren theoretische Kompetenz der poetischen eben-
bürtig ist. Die Reflçxion det Diçjltqr gehorcht, anders als die philosophische
Ãsthetik. keinem SystemggbQlt hãufig stellt sie die Móglichkeit einer systemati-
schen Erfassung des Poetischen radlkal in Frage und beschrãnkt slch auf Vorlãufi-
ges. Dabei soll die frage einer Systematik nicht von vornherein aus den überle-
gungen zur Produktionstheorie ausgeschlossen werden; es scheint in diesem
Feld zu gelten, was friedrich Schlegel im 53. Athenãumsfragment festgestellt
hat: >>Es ist gleich tódlich für den Geist, ein System zu haben, und keins zu
haben. Er wird sich also wohl entschlieBen müssen. beides zu verbinden.{( ''

Vgrsteht man den dichterischen Vorgang als prinzipiell unabgeschlossenen
ProzeB der Transformation, der Sprachwerdung, dann sind produktlonstheoretj-
sche oder allgemein poetologische Reflexionen der:Dichter.Zãsuren innerhalb
dleses VorgaQgs, gtellen derVermittlung konkret historischer )>Daten<< (Gege-
benheiten) mit poetologischen Fragestellungen, und zwar - im günstigsten Fall -
aus der Perspektive der sich stellenden Aufgabe. festzuhalten ist f.qLdie Methodik,
daB die Reflexionen zwar als Zãsuren, aber jedenfalls auch als Momente des
>>dichterischen Vorgangs<{ selbst betrachtet werden müssen. Sie stehen grund-
sãtzlich nicht auf einem ganz anderen Blatt als das poetische Werk im engeren
Sinne und sind deshalb AnlaB literaturwissenschaftlicher Fragestellung. .çs bedarf
jedesmal einer genauen.Analyse, in welchem Verhãltnis zum poetischen Werk
die produktionstheoretische ÃuBerung eines Autora steht. Keinesfalls. kõnnen
theoretische Selbstreflexionen 1l nkritisch.a ls5chl üssel der. l iteraturwissenschaftli-
chen Analyse schlechthin verstander] werdep.

Was im fortgang der Untersuchungen unter produktionstheoretlscher Reflexion
verstanden werden soll, muB ferner unterschieden werden von Aussagen eines
Autors über die Entstehung eines konkreten Textes. Paul Celan hat sich dazu in
einem Brief an Hans Bender geãuBêrt:
»Das Handwerk zum Gedicht<K . .. Wer den Beweis erbrãchte. dass es diesel Handwerk
tatsãchlich gibt. der bewíese ja geradezu, dass díeses Handwerk. wie pedes andere, einen
goldenen Boden hatl Eln Scherz, verzeihen Sie. und kein besonders gelungener ... Nun
mõchte ich zwar beileibe nicht irgendeinem mysteriõsen llluminatentum das Wort reden.

7

9 Pe\er Szondi. Hólderlin-Studien. Mit einem Traktat über phílologische Erkenntnis , Fíankfuí\ a.}J\
1 970, S. 33. - Szondi zitiert Adorno nach folgender Ausgabe: Th. W. Adorno, Va/é/}s ,4bwe;chungen,
in: Notem zurl/feratur 1/., frankfurt a. M. 1961, S. 43.

' Friedrich Schlegel: Charakterlst/ken und Krftfken f (1796-1 801), hrsg. und eingeleitet von Hans
Eichner (= Kritische friedrich-Schlegel-Ausgabe. Hrsg. von Ernst Behler unter Mitwirkung von Jean-
Jacques Anstett und Hans Eichner. Zweiter Band. Im folgenden zitiert als KA mit Band- und Seitenan-
gabe). München/Paderborn/Wien 1967, S. 173. - Dem gleichen Gedanken begegnen wir bei White-
head. wenn er den Phi]osophen empfieh]t. )>ein a]]gemeines Konzept [zu] entwicke]n. in dem f(l
beides [Ordnung und Chaos] Raum ist.{c (A]fred North Whitehead, Ve/stehen , in: H.-G. Gadamer
und G. Boehm. D/e Hermeneutfk und d/e Wibserlschafften . Frankfurt a.M. 1 978, S. 71 .)

:
Formaria zu rechnen.
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Wesen des Gedichts, dais es die Mitwisserschaft dessen. der es »hervar-

ein solches Erlebnis duldet keinerlei Wiederholung und Nachbarschaft.' '

Es geht in der Untersuchung nicht um Selbstbeobachtungen eines Autora beim
Schreiben einés poetischen Textes; was hier prod uktionstheocetiscbe--Beflexion

gçOênn.t wird, Qlgnt q.ry.Oqsãtzliçheres, wie es zum Beispi.el .in Paul Celans
Büchne preis Rede zur Sprache'kommt. Celans Mer/d/an-Rede ist.der Versuch
einer Positjonsbestjmmurlg des eigeneD. lyrischen Werks aus der. Peíspektive des
dichtçíischqrl Vorgangs, eines .dçn . Weg Doca }uchendeD. urld.e.ntwerfenden
Unterweg$sejRs; dieser Versuch, der wohl zu den wichtigsten produktionstheore-
tischen und poetologischen Ansàtzen des 20. Jahrhunderts zãhlt, steht zu der
oben zitierten brieflichen Meinung des Autors nicht im Widerspruch. Die Eigenart

dera PQçtisçhen Erkenntnis von itlLselbülur verstãndliçh- zul ma(hen. pies:kann
a[s elne der gLund]pgQndei].Aufgabenstellmgen dQr. Literaturwbsensçbaft,be-
zeichD9twM. Den StellqDWe! t produktionltheoretjschqLReflexion jm. Hinbliçk
a uf (l ie poet sche..BkqDDtnisfu nktion.zlJ..gruiere.n. wãre .diç Auf.gabe der vorlje-
genden Untersuchurlg.
- hle weitere Einschrãnkung des Untersuchungsfeldes resultiert aus dem yer-
such. innerhalb der nicht leich! ü.bersch.g.ubare.n )>Geschkhtel{ .der Produktions-

ltheorie dêf Theorie dés Enthusiasmos unq.ihren Spuren bis.Ü d.ê Literatur des
l 20.:Jahrhundeíts hinein .nachzugehert Es ist auffãllig. daB in dieser - noch zu

schreibenden - Geschichte der Produktionstheorie der Begriff des >>Enthusiasmos<(

in all seinen Schattierungen und Varianten eine bedeutende Rolle spielt. Im
Sinne der oben skizzierten Grundlegung für einen Begriff spezifisch poetischer
Erkenntnisqualitãt dürfte es erhellend sem. die Untersuchung da anzusetzen: wo
die Differenz zur wissenschaftlichen Weise des Erkennens in - kantisch gesprochen:

analytischen oder synthetischen - Urteilen am auffãlligsten in Erscheinung tritt,
beim Phãnomen der sogenannten Irrationalitãt. Der Terminus wird hier zunãchst
se verwendet, wie er im philosophischen Sprachgebrauch seit dem ausgehenden
1 8. iahrhundert gebrãulich ist: Das »Irrationalee{ bezeichnetelnen der menschli=
chen V9r$tande$-.respektive auch :der Vernunftçlkenntni$ Qicht zugêng:lichen

Bçrç.i.çb Für die' Philosophie des deutschen Idealismus ist das Irrationale der

eigentliche Gegenstand der Philosophie in dem Sinne, daB es Aufgabe der
Philosophie ist, das Irrationale durch Vernunft aufzuhellen oder aufzuheben.'z
Allerdings bleiben stets irrationale Reste, ein dem Begriff und der Logik inkom-
mensurabler und unzugãnglicher Bereich, der allerdings nicht etwa der menschli-
chen Erfahrung schlechthin verschlossen bliebe. Es ist signifikant. daB der Bereich
des )>lrrationalen{(, se grundlegend er auch für das menschliche BewuBtsein sem
mag, begrifflich nur als Negativum des Rationalen und mithin abhãngig vom
jeweiligen Rationalitãtsbegriff faí3bar ist. Es wird sinnvoll sem. schon um nahelie-
gende MiBverstãndnisse im Zusammenhang mit dem >>lrrationalismus<( zu ver-
meiden, den Begriff.des >>lEBtbnalqn<< im Verlauf der Untersuchung nur da zu
verwenden, wo er ausdrücklich als.gegen oder Kontrastphãnomen.?um Ratio-
Qa[ep gedacht werden so]]. ]m (]brigeri bieteÍes sich ah, vom ;>Gegeben.en.« zu
:j;iechen, wo der Bereich gemeinLbt, der jeder dichterischen Transformation
vorausgeht und zugrlin.deliegt. »Erfahrung<( wird entsprechend genannt werden
kónnen, was durcf!.den sprachljc.hqn ,TrqnsformationsprozeB fixiert.jÜ. Allerdings
muí3 unterschieden werden zwischen dem Irrationalen als Moment der Dichtung
selbst und dem in den Produktionstheorlen reflektierten Phãnomen des >>Ekstati-

schen<< und.der >>Begeisterung<(: Gelingt es. solche Phãnomene im Sinne .einer
poetolQg!$ch90 .ErRçnQtniskrltik nãher zu bezeic.hnen. kõnnten die irrationaleo
Momento der. Dichtyng selbst in ihrer Funktion für die Form poetischer Erkenntnis

bçgriffqn werde=n.

DASIRRATIONALEIN DER DICHTUNG

Irrationale Momente begegnen in der Dichtung in unterschiedlicher Gestalt. als
Stilphãnomen, als Motiv oder Thema un4 als strukturelles Phãnomen. Das >>Erha-

bene<< als stilistische Kategorie der Rhetorik analysiert schon der Autor des
ersten Jahrhunderts Pseudo-Longinos, der die blitzartige Erleuchtung des Hórers
als berechenbaren Effekt rhetorischen Kalküls beschreibt. Das )>Hohe<( ist in der

Schrift /7€É)i "Yt/;ouç allerdings noch nicht auf die Bedeutungsebene beschrãnkt,
die es am Ende des 17. Jahrhunderts, die franzõsische übersetzung Boileaus
erschien 1674, in der franzõsischen und englischen Rezeption erhielt. '' über
die Rezeption in England gelangt im 18. Jahrhundert >>das Erhabene<( zuerst als
Motiv in den Bereich der deutschen Literatur - etwa in Albrecht von Hallers
Uivo//kommenes Ged/cht über dfe En'/gke/t (1 736) - und hãlt erst spãter in den

12 Vgl. dazu den Artikel )>lrrational, das Irrationale. Irrationalismus<( in: Histor/aches WoNerbuch der
Ph//osophie. hrsg. von J. Ritter und K. Gründer, Bd. 4. Darmstadt 1976, Sp. 583-589

'' Vgl..Ernst Robert C urtius: Europã/ache Literatur und Latelniiches A4itte/a/ter. Bem / München
1948. 81973, S. 402f. . Curtius erinnert auch daran. daB die deutsche übersetzung von iHoç b
Hõhe) durch )} Erhabenheit« falsch ist%EIHÇIGUi Ei IhEIÊE1931 $g :hHS
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Schriften Bodmers, Breitingers, Baumgartens und Kants Einzug in die Litera-
turtheorie und Ãsthetik, freilich zunãchst unter dem EinfluB der franzõsischen

Âsthetik.ilphãnomen kann das Irrationale in der leidenschaftlichen Diktion Klop-
cks, dem pathetischen Sul Schillers oder der expressionistischen Tonlage er-

sdleinen und ist dem Wechsel des literarischen Geschmacks unterworfen. Aus
der Gegenwartsliteratur ist das Pathetische anscheinend ganz verschwunden, ja
man kõnnte versucht sem. die Vermeidung jade.[ .form van Paços..als..eln..Sül-
merkrnal det zeitgQnQssiscben Literatut zu besçh@iben. 8bgr.vielleicht ljÊgLebBn
darin ein WesensDgrkrDal does.e.s .Ph.ãQQpeos. dali das Pathetische von denZeil-

ggQg!:qn nkht als solçhe:-empfuDdÊD..Wüd. U.nd wer sagt uns heute, was
spàtere Generat onen als das Pathos in der Literatur des ausgehenden 20. Jahr-
hunderts bezeichnen werden? ''

Als themati$ches Phãnomen muB das Irrationale nicht eigens erlãutert werden.
es begleitet die Literaturgeschichte durch alce Gattungen und auf jedem Niveau.
Von poetologischem Interesse im Sinne einer poetischen Erkenntnisfunktion sind
Versuche e ner strukturellen Realisation des Irratlonalen bei Autoren wie Kleist,
Kafka. Musil oder Hofmannsthal. in dessen Erzãhlungen Das A4ãrcher? der 672.
Nacht . Re tergeschichte un(l Das Erlebnis des Marschalls von Bassompierre

sich

der thematisierte >>Augenblick<( auch als struktureller Hiatus im Kontinuum der
narrativen Progression verwirklicht. Das MiBverstãndnis vom enthusiastisch pro-
duzierenden Poeten ergibt sich aus der verstãndlichen Neigung des Hõrers oder
Lesers cne Künstlichkeit der Situation Literatur zu vergessen und Unmittelbarkeit
:u substituieren. von der Wirkung also auf den Verursacher allzu geradlinig
zurückzuschlieBen. Die kritische Lektüre wird demgegenüber auf die Funktionalitãt
solcher Unmittelbarkeitswirkung besonders zu achten haben. Friedrich Schillers

epigrammatische Formulierung der Aporie überschrieben >>Die Sprache<(:

Caber d/e Ode (1 764) den sprachlichen Transformationsvorgang
Verlieren der ursprünglichen Affekte in die Klarheit bezeichnet:

als ein Sich

Der Affect. der, im Anfange stumm. inwendlg eingeschlossen, den ganzen Kõrper erstarrte
und in einem dunkeln Gefühl brauste. durchsteigt allmãhlich alce klelnen Bewegungen.
bis er sich in kennbaren Zeichen predigt. Er rollt durch die Mienen und unarticulirten
I'õne zu der Vernunft herab. wo er sich erst der Sprache bemãchtigt und auch hier durch
die genauesten Merkmale der Absteigerung sich endlich in elne Klarheit verliert. dle ihm
schon se/rl Se/bsfgefüh/ fre/ /ã/3t. [Suphan Bd XXX]], S. 72; Düntzer Bd XX]V, S. 1 2f.]

für dieses Dilemma der poetisch-sprachlichen Transformation gibt es zahlreiche
Belege auch in der Dichtung des 20. Jahrhunderts. Robert Musil zitiert als Motto
in D/e Ue/w/rrungen des Zeig//ngs 7br/ess aus Maurice Maeterlinck

Sobald wir etwas aussprechen, entwerten wir es seltsam. Wir glauben in die Tiefe der
Abgr(ande hinabgetaucht zu sem. und wenn wir wieder an die Oberflãche kommen.
gleicht der Wassertropfen an unseren blelchen Fingerspitzen nicht mehr dem Meere.
dem er entstammt. Wir wãhnen eine Schatzgrube wunderbarer Schàtze entdeckt zu
haben. und wenn wir wieder ans Tageslicht kommen. haben wir nur falsche Steine unã
Glasscherben mitgebracht; und trotzdem schimmert der Schatz im Finstern unverãndert.''

Strukturell verwandt, wenn auch am psychoanalytischen Modell und dem Ver-
hãltnis von BewuBtem und UnbewuBtem orientiert, ist eine Selbstbeobachtung
Kafkas aus einem Brief an Max Brod vom 5. Juli 1 922:

Aber wie ist es mit dem Schriftstellersein selbst? Das Schreiben ist ein stlBer wunderbarer
Lahn. aber wafür? in der Nacht war es mir mit der Deutlichkeit kindlichen Anschauungs-
unterrichtes alar. da13 es der Lohn ftlr Teufelsdienst ist. Diesel Hinabgehen zu den dunklen
Màchten. diese Entfesselung von Natur aus gebundener Geister, fragw(]rdige Umarmungen
und was elles noch unten vor sich gehen mag,.yon dem man oben nichts mehr weiB,
wenn man im Sonnenlicht Geschichten schreibt. ''

Warum kann der lebendige Geist dem Geist nicht erschelnen l

Spricht die Sede, se spricht acha schon die Sede nicht mehr.

illustriert die Notwendigkeit des Umwegs über eine kalkulierte Mittelbarkeit als
Bedingung der Mitteilbarkeit. Worauf schon die überschrift des Schillerschen

l Epigramms verweist: Es spricht vieles daftlr. das Problem als ein genuin sprachliches
aufzufassen, wobei >Mitteilbarkeit< nicht allein eine Frage mehr oder weniger
erfolgreicher Kommunikation bedeutet. sondern als Mõglichkeitsbedingung von

wird. Herder hatte in einem Kõnigsberger. erst aus dem NachlaB edierten Fragment

Erfahrung schlechthin verstanden werden muB. sofern von Erfahrung erst ge-
sprochen werden kann. wo etwas Widerfahrenes Gegenstand der Reflexion

i5 Maurice Maeterlinck: Der Schatz des Homem, Jena 1919. S. 31 , sowie Robert Musil, Gesamme/te
Werke 6. Reinbek bei Hamburg 1978, S. 7. - Zu dieser und der vorausgehenden Textstelle. bei
r\eTdcT vg\ . )Urgen Sõr\ng. )adie Aprioritãt des Individuellen über das Ganze «. Von der Schwierigkeit.
eín Prinzip der Lyrtk zu finden . Xn. Jahrbuch der deutschen Schillergesellschaft . Bd 24 (\ 98Q). StuKgaR
1 980. S.' 205-2461 hier S. 236-246. - Sõrings Versuch kann für den vorliegenden Ansatz insofern
fruchtbar gemacht werden. als er zeigt. wie die )>Aprioritãt des Individuellen5 oder des Subjekts in
der Lyrik mit einem überindividuellen'Prinzip zusammengedacht werden muB,. wo es um die Frage
nach einer Theorie der Lyrik geht, daB anders gesagt: das Individuelle oder Subjektive als Bestimmung
nicht einmal der »subjektivenl{ Gattung »Lyrlk{( hinreichend ist. »Die funktion des S.prachsubjekts
bestünde darin. von sich selber in der vVeise abzusehen. daB der sich verselbstãndigende Sprachgang
gerade von seinem (des Sprachsubjekts) )Als-ordnendes-Subjekt-gar-nicht-mehr-vorhanden-Sein{ kün-
det. Wenn aber die Aufhebung (oder Auflõsung) des Individuellen und Subjektiven die.(dialektische)
Poente unserer überlegungen ist, die sich im ljrischen Vorgang überdies selber manifest.iert. dann
kõnnte das Proton Pseudos einer Lyrik-Theorie in der unreflektierten Anwendung des Subjekt-Begriffs
und seiner Derivate bestehen. die eine Revision. wenn nicht gar Destruktion. der idealistischen wie
ãsthetischen Voreingenommenheiten erforderlich macht. [. . .] Worauf es daher. ankommt. .ist nicht
nur, die rechte Bedeutung vom lch aufzufinden. sondern darüber hinaus in Erfahrung zu bringen.
was jenseits oder diesseits des lch noch als a'llÍa des Gesanges in Ansatz.zu bringen.wãre: Eine
Frage, deren Dringlichkeit besonders ins Auge springt. wenn wir mit Nletzsche daran erinnern. dali
idas Subjekt. das wollende und reine egoistischen Zwecke fõrdernde Individuum nur als Gegner,
nicht als Ursprung der Kunst gedacht werden kann.{{( (Ebd« S. 243. 245, 244)

iõ franz Kafka: Brfefe 7902 -7924. Hrsg. von Max Brod, Frankfurt a. M. 1975, S. 384f
Sporbert, ebd. S. 349-384.
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Als sprachliches Produkt ist auch das Irrationale in der Dichtung nicht anders
denn durchaus kalkuliert denkbar. Es ist gleichwohl kein willkürliches Spiel auf
der Klaviatur der Empfindungen des Rezipienten. Der poetische VorstoB ins
Irrationale muB als Metapher verstanden werden. in einem se umfassenden
Sinne des Wortes allerdings, wie er in einer Notiz Paul Valérys treffend umschrieben
wirdir

auf grõBere terminologische SchwierigkQiten. In seinem Aufsatzfragment über
d/e VerÉahrungsweise des poetíschen Geistes stellt Hõlderlin dem Kalkül. der
poetischen GesetzmãBigkeit, die spezifischexRezeptivitãt des Dichters gegenüber
(STA 4,1; 249). Es sind im hymnischen frabment Wie wenr? am Fe/enage die
Dichter, denen es gebührt, >>unter Gottes Gewittern 1...1 mit entblõBtem Haupte<(
zu stehen. über den Mythos von der Geburt des Bacchus knüpft Hólderlin an
den Gedanken des dichterischen ÊvOouataaFÕç an. Die Etymologie des Wortes
legt nahe, schon im Ursprung des Begriffs die Betonung einer gesteigerten
Rezeptivitãt zu finden: Év8toç bedeutet im eigentlichen Verstand )>vçll des Gottes
sein<(. Das normale BewuBtsein macht in diesem Zustand. der ÉlcmaaLÇ, einem
Anderen Platz, in dessen Namen der Dichter erinnernd oder prophetisch, also
über Vergangenheit oder Zukunft. sprlchl!.'9 DaB dieses in die Zeit gespannte
Sprechen in einer besonderen Weise Gegenwart konstituiert, müBte in einer
Temporalanalyse einzelner Texte gezeigt, kann aber hier nur angedeutet werden.
Versucht man, die antiken Termini in die Sprache der Gegenwart zu übersetzen,
d.h. analoge Begriffe zu finden. steht man vor dem Dilemma, daB im heutigen
Sprachgebrauch >>Enthusiasmus<( und >>Ekstase<< aufgrund einer Bedeutungs-

l verengung und -verschiebung überwiegend negative Konnotationen haben
Schwerlich wird man dem Schwãrmerischen und überschwenglichen eine positive
funktion hinsichtlich der poetischen Erkenntnisqualitãt zugestehen. Andererseits
trãgt die Rückf(]hrung der Termini auf ihre etymologischen Wurzeln keineswegs
zu ihrer inhaltlichen Prãzisierung bei; eine wõrtliche übertragung des Begriffs
Enthusiasmus wãre heute nicht einmal mehr im theologischen Kontext ohne
weiteres verstãndlich.

Oft schreibe ich hier einen absurden Satz.hin anstelle eines Blitzes, der sich nícht hat
greifen lassen oder der - gar keín Blitz war.''

INTERVENTION DES ANDEREN UND PARADOXIE DER POETISCHEN

PROGRESSION

Pkbjc4ng müBte im Sinne des Valéry Zitat$ fQjgli.ch aus der Spannung..ypn qe.sal-
tem und Nichtgesêglçm..yçlstqnqqE.we.rdÊD. Aber diese - auf der Ebene der
Textstruktur anges edelte Differenz lãBt sich wiederum als Metapher einer
anderen, textgenetisch quasi >früheren( Differenz darstellen, die in der produk-
tionstheoretischen Reflexion mit dichotomen oder paradoxen formem bezeichnet
wirdir

Produktionstheoretisch erschiene.die Spannung von Gesagtem und Nichtge-

sagtem. als die ebenfalls nur prozessual vermittelbare Differenz:b'on,5agbarkeit
und'Unsagbarkeit, von Sprechen und SprachlosigkeÜ. Allerdings gibt sich die
polare Struktur in der Geschíchte der Produktionstheorie nicht Immer als solche
zu erkennen. Edgar Allan Poe's Radikalisierung der poetischen Berechenbarkeit
n seinem Essay Ph//osophy of Campos/t/on findet ihren Gegenpol erst.in der

Absurditãt der unvermeidlichen Entstehung des Gedichts The /?al'en.'' Aber
dieser theoretische Widerpart bleibt im Falle Poe's unausgesprochen. Auch theo-
retische Konzepte müssen in ihrem historischen Kontext als Kompensationen
überkommener und abzulõsender Auffassungen betrachtet werden, die sie still-

schweigend als ihren Kontrapart voraussetzen.

Dje.KgD.nzeiçjTung des produktionstheoretischen >>Pols<(. der dem poey$çben
Kalkül der rhetorbchqrlechnik als Motivation und AnlaB gegenübersteht, stqBt

Eine begriffsgeschichtliche Untersuchung zum Stichwort >>Enthusiasmos<(, die
in diesem Rahmen nur ansatzweise geleistet werden kann. wãre als Beleg für
Bedeutungsverschiebungen einer poetologischen Fragestellung sehr dienlich.20
Wie weit der Bedeutungshorizont zu ziehen sem wird, verdeutlicht der Blick auf
die Dimension des Terminus in der Antike. Bruno Snell mag stellvertretend für
die geltende Auffassung von der antiken BewuBtseinslage sprechen. wenn er
austüh rt :

i9 Vgl. auch Ernesto Grassis Interpretation des Platonischen /on im Kapitel )}Der enthusiastische
Ursprung der Kunst{( in: Kunsf und Mythos. (1957). Vom Autor durchgesehene, rev. und erw
Fassung: frankfurt a.M. 1990, S.62-101; hier S. 70: >IAus jener Spannung [der >Spannung der
Urharmoniec] schõpft der Dichter. wobei er. wie der griechische Ausdruck andeutet, nicht von sich
aus, sondern dadurch. daB er idas Gõttliche in sich hatç zum Sprechen und Einordnen gelangt. )Es{
spricht sich das Ewige aus (ex-stasis). Die Ordnung, die der Dichter schafft, ist nicht von Ihm
willkürlich subjektiv entworfen, sondern ist dle Entsprechung eines )An-spruches{, der in der Urspan-
nung )ruht<: das Subjekt-Sem des Dichters, des Künstlers - im Sinne des Unterworfen-Seins (subiectum)
wurzelt im )êuí3qr-sich-Sein{. {(

'" Einen ersten überblick über die Bedeutung des Phãnomens in der Antike bieten die lexikalischen
Aufrisse zu den Stichworten )>Ekstaseç{ und»Enthusiasmosç< im Rea//ex/kon für,4nfíke und Chr7stentum
(4. 944-987 und 5, 455-457) von friedrich Pfister und im Hlktorbchen WÕNerbuch der Ph;/osoph/e
(2, 525-528). Eine übergreifende begriffsgeschichtliche Darstellung, die auch nur die wichtigsten
Bedeutungsverschiebungen für den Bereich der Dichtungstheorie bis zur Gegenwart erfaBte, liegt
bislang nichtvor

rz Paul Valéry: Cah/ers / Hefte. Auf der Grundlage der von Judith Robinson .besorgten franzõsi.schen
Ausgabe hrsg. von Hartmut Kõhler und Jürgen Schmidt-Radefeldt. Bd 1 , übers. von Markus Jakob
u.a.. Frankfurt a.M. 1 987. S. 34

8 vg\. dazu Dleteí schu\z. Epiphanie als Abgrund bei Edgar Allan Poe! in. Augenblick und.ZeitpunB.
Studlen zur Zeitstruktur und'Zeitmetaphorik in Kunst und Wissenschaften. Hrsg. vorx Chrtsüarx V\l
Thomsen und Hans Hollãnder. Darmstadt 1984. S. 332-348. - Die Darstellung des Poetischen Aktes
als einer mechanischen Hervorbringung logisch kalkulierter Operationen ist die Kehrseite einer Poetik
der Epiphanie , die Poe im filnften SttJck seiner Ma/g/na/ien skizziert. (Edgar Allan Poe. Das gesamte
Werk in zehn Bãnden. Hrsg. von Kuno Schumann und Hans Dieter Müller. Herrsching 1979. Band
10. S. 732-737
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l
als Eingrlff der Gottheít dar. ''

LãBt sich als allgemeinster Nenner und gleichsam funktionale Bases ienes
oduktionstheoretischen Pois, der in der antiken Philosophie Enthusiasmos ge

nannt wird. die Re;eptivitãt2z des Dichters ausmachen. dann kõnnte analog
etwa von >>Grenzerfahrung{( oder )>Evidenzerlebnis<( gesprochen werden. .fs
handelt sich dabei nach Auskunft autobiographischer Zeugnissq gm E.[fahrungqn,
deren Unvêrwechse barkeit und Irltensitãt sich oft nur als Parada?@.dgr >>nQqu3-
en«. dem alltãglichen Verstand zugãnglichen .Erfuhrung.miltleUeQ IÊSe0. Denn
in der Reflexion. die das WidqdahCeFe êg.wiederhplpn trachtet. um es .êl$,E[Eakxling

e gentlich.Êl:!Uher;ustelleD«. werden bald .Ae )>G [enzciD..dgEnDêr:!Êjlb2jlkgi!«
s chtbar. D e Tagebücher von Autoren wie Paul Valéry, Robert Musil oder Franz
Kafka kõnnten als Modellfãlle herangezogen werden, an denen der.Ubergang
von der autobiographischen Aufzeichnung zur poetischen Miniatur evident wird.
Der - bei Dichtgrn - symptomatische.VgCgallg,..Uit Sprache . i41É. Gegebenes zu
reagieren. bletet bç!.genauer Uberpr(]fung ãer Bruchstelleri in TagebuchaufzejÉ11-
nungQr\ oder Brjefen dje.Ch?ncg. die innere Notwend gkeit diese.s. IJbergangs
aufzudedan. DaB hier nicho; der Wiederbelebung einer Theorie. der »Er19b.njs-

dichtung<(.dêi Wort gergdg! werden soll, versteht sich von selbst. Wenn .vqn
)>Erfahrung<1 4ie Rede isto se geht dieser Begriff weit hinter den des Erlebrl!::ÊS
zurück uhtJ muB in seiner weitesten und grundsãtzlichstqLBedeuTung g QnQmmer)
werden als IÚl;;griff dessen. wie Welt überhaupt erfahren \Nerden kann, wie
Welt sich gberhaupt dep menschlichen BewuBtsein m.itt©i.leD.XqDn..

Im Bereich des Erfahrbaren sind die oben zitierten )>(àlçDzglfahrungeo<< gerade
nicht von marginaler Bedeutungl denn von solcher Grenze her scheint sich. was
wir Erfahrung nennen. überhaupt erst zu konstituieren. Zu erinnern wãre an
Schopenhauers und Nietzsches Schilderung des )>Grausens«, das )éden

Menschen

ergreift. wenn er plõtzlich an den Erkenntnisformen der Erscheinung irre wird.
andem der Satz vom Grunde, in irgendeiner seiner Gestaltungen, eine Ausnahme
zu erleiden scheint.<('
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Zu denken wãre an den von Kierkegaard (Der Bege/#.4ngst) und Heidegger
(Se/n und Ze/t. 540) analysierten Zusammenhang von ..8ngst und .,Erkenntnis,

. einer >>Daseinserschlossenheit«. deren Bedrohlichkeit und Unmittelbarkelt >>den
! Atem verschlãgt<(. (Paul Celans poetische Chiffre und poetologische Metapher
l ,4temwen(ie scheint bewuBt an diese überlegungen anzuknüpfen.) Das Phãnomen

der >>Ekstase<( als eines Ausnahmezustands.jm BewuBtsein hat James Joyce seit
seinem frühwerk Stephen Mero immer wieder thematisiert und theoretisch zu
formulieren versucht. Es handelt sich um das Theorem der >>Epiphanie«, ejQe
plõtzliche Idenlitãt von Intellekt und Ersçheinung, >>eine jãhe geistige Manifesta-
tion«, deren sorgfãltige Aufzeichnung die Aufgabe des Schriftstellç.rs sei, >>da sie
selbst die zerbrechlichsten und flüchtigsten aller Momente seien.<("

Ãhnliche ekstatische Erfahrungen der zeitlichen und logi$chen Diskontjnuitãt,
etwa im Sinne der >>Plõtzlichkeitcç des >>Augenblicks<<, des )>Entsetzens{( und der
)>Angst<ç aber auch der unvermittelten )>Evidenz<( sind in der modernen Philoso-
phie und Literatur nicht selten beschrieben worden. 2s Den~anderen Zustand;
dessen Intensitãt im Begriff Enthuslasmos mit õ€6ç zusamrüenfãllt:beschreibt
Peter Handke - in seinem Roman D/e ,4bwesenheit - als eine Weise des Erscheinens

von Welt wie sie schon aus der mystischen Tradition bekannt ist:

In mich aufgenommen haste ich die Elnzelheiten des Tais auch zuvor, nun aber erschienen
sie mir in ihrer Buchstãblichkeit, eine Im nachhinein. mit dem grasrupfenden Pferd als
dem Anfangsbuchstaben. sich aneinanderftlgende Letternreihe. als Zusammenhang,
Schrift. Und diese Landschaft vor mir, diese Horizontale. mit ihren, ob sie lagen, standen
oder lehnten, daraus aufragenden Gegenstánden. dlese beschreibliche Erde, die begriff
ich jetzt als»die Welt«; und diese Landschaft. ohne dali ich damit das Tal der Sabe oder
Jugoslawien meinte. konnte ich anreden als»Mean Lande»; und solches Erscheinen der
@elt war zugleich die einzige Vorstellung von einem Gott, welche mir über die Jahre
gegltickt ist ."

Als negatives Prinzip gibt siçh aut det Seite der poetischen Produktion das dem
Kalkül, der HHXavfl komplementãr zugeordnete Moment zu erkennen: E&stqse.

Sdbstvergessenhej!. Auflõsung des Individualbegriffs sina Metaphern m\t (iem
Vorzeichen der Negatjvitãt; die Metapher vom dichterischen Wahnsinn bezeichnet
ein Zurückweichen des gewõhnjichen BewuBtseins, eine Leerstelle. in die hjneln
das ,4nderq.ILitt, das im Enthusiasmos-Begriff mit üeóç identifiziert wurde. Das
deutsche Wort Bege/sferung gibt diesen Hintergrund kaum mehr Press. Der

24 Zitiert bei Karl Heinz Bohrer: P/õü/fchkeit. Zum .4ugenb//ck des ãsthet/scherl Scheins , Frankfurt a.
M. 1981, S. 195. Bohrers Untersuchung des Phãnomens der }Plõtzlichkeit( berührt sich in vielen
Details mit der Thematik der vorliegenden Untersuchung. Verwiesen sei hier besonders auf die
Passagen zur >>mémoire involontaire<< bei Proust. zur )}Epiphanie{( bei Joyce und zum )>anderen
Zustande< bei Musil (S. 1 88-21 0). Vgl. zur Poetik von games Joyce auch Umberto Eco, Das offene
Kunstwerk. frankfurt a. M. 1973. S. 295ff

25 Vgl. etwa den Begriff des »Grenzphãnomens der Erkenntnis{( bei Nicolai Hartmann (Zur
Grua(i/egung der Oito/ogie . 1 948. S. 1 70)

x Peter Handke: Die Wiederho/ung, , Frankfurt a. M.. S. 1 14. - Zur mystischen Tradition bei Handke
vgl. die gründliche Analyse des Romans bei Martina Wegner-Egelhaaf. A/fystfk der /b4oderne. D/e
/isionãre Àsthetik der deutschen Literatur im 20. Jahrhundert, S\uKgaít 1 989, S. \ 72-2Q7

zx Bruto SneW. Die Entdeckung des Geistes. Studien zur Entstehung des europãischen Denkens bei
den Gdechen, Hamburg 1948. S. 46

a Schon Aristoteles betont. die Dichtkunst sei eher eine Sache der Bildsamkeit und >Sensibilitãt{ als
der Besessenheit (vgl. FDetfk 1 455a22ff. / Po/ítfk 1 340al Off.)

23 Friedrich Nietzsche: Die GebuN der Iragódle aus dem Gente der Musik, KS 1, 28 (zur Siglierung

vgl. unten S.123).
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Zustand. auf den sich diese Metaphern beziehen, kann positiv als »Stimmung<(
oder >>Gestimmtheit<( verstanden werden. Eine solche Stimmung ist etwa der
Schmerz. sofern sich darin nicht eine individuelle Notlage oder Affektlage artiku-
liert. sondern das, was antike Quellen als )>pati deum<< beschreiben: ein Erleiden
über das MaB des Individuellen .hinaus. wie elin der modernen Dichtung exem-
p arisch bei Hõlderlinn. Trakl2B oder Celan29 thematisiert worden ist. Peter
Handke hat den Schmerz und reine Verdrãngung in der Gggenwart zum Gegen-
stand der Erzãhlung [)er Ch/nele des Schmerzes gemacht. "

Bey mir ist die Empfindung anfangs ohne bestimmten und klaren Gegenstand; dieser
bildet sich erst spãter. Elne gewi13e muslkalische GemClthsstimmung geht vorher, und auf
d/ese fo/gt óey m;r erst dfe poefische /dee. [NA 28, S. 201 f.]

Das Phãnomen der musikalisch-rhythmischen Stimmung wird im Laufe der Un-
tersuchung an verschiedenen Stellen wiederkehren, wenngleich jene innige Ver-
bindung der Sprache mit der Musik, durch die sich die antike griechische Sprache
und Dichtung auszeichnet, mit der zunehmenden Funktionalislerung der Sprache
verlorengegangen ist

Die $pannung von Rezeptivitãt..ynd ReflexiQr] verlangt nach einem Medium
der Entfaltung und Differenzierung, um für die Erkenntnis gegenstãndlich werden
zu kõnnen. Ohne den Bogen zu überspannen, dgrf man sagenudaB.im poetischen
Ploze& fMahrung#rst entstebt, 32 u1ld.es .spücb!.!Dg11çbç$.dgly!,.gçl! ProzeJ3.J.qr
Wirklichkeitsko111gjtyljQQ in BeWt4$!hein - mit Novalis - generell als eiQen poeti-
schen yorgang. zy versTghen. Aber. es entsteht njcht nur-EMahrung unJ;j-wQhl
auch nicht nur die.Erf3hrung dei.Jeweiligen AutQB. Die poetische Sprache ist
zunãchst die Dirnension der Entfaltyng.jener qlementaren Grundspannung des
BewuBtsqins. Weil sich aber im Prozeí3 seiner Entfaltung und Differenzierung, d.
h. seiner Sprachwerdung, die notwendigerweise immer auch Fixierung ist, das
Gesagte um der Vermittlung willen von dem zu Sagenden, seinem Initiationspunkt
entfernt und ihm fremd wird, darf der EjrodukljonsprozeQ..nicht als geradllnjger
\lgrgang gedacbt, muB der Begriff des poetischen Prozesses hinreichend kom-
plex gefaBt werden. Denn diesem ProzeB schreibt sich im Vollzug zugleich.das
BewuBtsein jener Befremdung mit ein. Ein Reflex.dieses BewuBtsein$ .ist, daB ein
Text etwa mit der Móglichkeit spielt, seine eigene }>Laufrlchtungf( umzykehre.n.
Darüberhinaus genügt es nicht. den poetischen ProzeB als elnen Vorgang des
Verlusts von Intendiertem zu beschreiben. LieBe man es dabei bewenden. wãre
die Dichtung nicht mehr als der unvollkommene Ausdruck einer individuellen
Intention, und die Literaturwissenschaft hãtte nurmehr die Aufgabe, sich dieser
Intention zu vergewissern, um den poetischen Ausdruck zu verstehen. Dichtung
doente dann lediglich der Kommunikabilitãt des Widerfahrene.Es kommt aber
noch etwas anderes hinzu. Dieses hinzukommende Andere wird in den folgenden
Kaplteln.dieses Buches auf je unterschiedliche Weise beschrieben Es handelt
sich dabei offenbar um jenen Kernpunkt der TQxtgenese, an welchem der poetische
ProzeB sich der Verfügbarkeit seines Autors entzieht und etwas entsteht. das
der Autor nicht gewollt haben, von dem er sich paradoxerweise gleichwohl
verstanden fühlen kann, wie es Hõlderlin ausführt. Durch diesel.Anderq.eDt$teh.t

Zur Erfassung des hier maBgeblichen Sinns von >>Stimmung<( muB nach.drücklich
darauf hingewiesen werden. daB damit nicht eine individual-psychologische Ka-
tegorie gemeint sem kann oder auch jener affektgeladene Zustand des Gemüts,
den von jeher die Philosophen als erkenntnisfeindlich verworfen haben, weil er
die Wahrnehmungsfãhigkeit und Offenheit des BewuBtseins für jegliche Erfahrung

einengt. Es gilt eher, )>Stimmung<< im Sinne Heideggers und Ernesto Grajsis als
einen Erfahrung von Welt erst ermõglichenden Zustand zu verstehen.'' Elne
produktive Stimmung allgemeinster Form kann sich auch als iene noch richtungs-
lose musische Gestimmtheit zeigen. die in der Antike )>Musiké<( heiBt, und die
Schiller in seinem Brief an Goethe vom 1 8. Mãrz 1796 beschrieben hat:

geschlagen.{c(StA 6.1 , S. 432)

n Vgl. etwa Georg Trakls Gedicht E/n b4/interabend und die Interpretation Martin Heideggers dazu
(su.S. 179 f.).

29 Vgl. etwa Paul Celans Gedicht D/e Sf/be Schmerz aus dem Gedichtband l)ie /V/emandsrose
(lgÕ4).

HM$rnmmmz@H$1Êlm!:

Êãi$:il@ÜiiHZBX:iiiBHlii :11Rlllb,im;',

In-der-Welt-séin ist.{( (Sem und Ze/t. S. 1 37)

" Eine in diesem Sinne interpretierbare Stelle in Peter Handkes D/e W/ederho/ung lautet: »Und
Erinnerung hieB nicht: Was gewesen war. kehrte wieder; sondern: Was gewesen war, zeigte, indem
es wiederkehrte. seinen Platz. Wenn ich mich erinnerte. erfuhr ich: So war das Erlebnis. genau sol,
und damit wurde mlr dieses erst bewuBt, benennbar. stimmhaft und spruchreif, und deshalb ist mir
die Erinnerung kein bellebiges Zurückdenken. sondern ein Am-Werk-Sem. und das Werk der Erinnerung
schreibt dem Erlebten seinen Platz zu, in der es am Leben haltenden Folge, der E rzãhlung, die immer
wieder übergehen kann ins offene Erzâhlen. ins grõBere Leben, in die Erfindung.« (D/e W/ederho/ung,
S. 101-102)
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nicht nur der Raum der.Erfah.rçlng, el entsteht die Dimension einQÍ wie erneuerten
Erfahrbarkeit von Welt. eine.Leqrstellqlie neu bqsetzt.wergen kart. , .

Die sprachliche j:ixierung und Reflexion van Gegebenem..reine: TransÍorQation,

::!é@$üê K:B iiusia:$
zuhãlt Déf Bruch ;im Kontinuum kõnnte als diq Stelle der Selbstbegegnung;des
Dichters bezeichnet werden: hier wiederholt sich der Bruch im Kontinuum seiner
Welterfahrung. Das Irrationale in der Dichtung (s.o.) kann als Moment der Negation
und der Aufhebung des mechanischen Kontinuums fungieren: ein ;ranszenden-
tales ritardando, das sem Gegengewicht nicht notwendig erst vom.Ende eines
Gedichts. eines Dramas oder Epos her in die Waagschale wirft wie in.Büchners
Drama Dantons Tod das SchluBwort der Lucile auf den Stufen der Guillotine:
>>Es bebe der Kõnigl{( Diese Worte kónnen nach der Ratio der Revolution nur aus
dem Mund einer Verwirrten, einer Wahnsinnigen oder einer Revisionistin kommen
Da letzteres auszuschlieBen ist, bleibt der Wahnsinn als Erklãrung; aber der
Wahnsinn hat Methode. Büchners Regieanmerkung ist an dieser Stelle unge-
wõhnlich prãzise: »Lucile s/nnend und'w/e e/nen Entsch/u/3 fassend, p/õtz/kh .j<
Das Plõtzliche. das am SchluB des Dramas in Gestalt einer Verwirrteo hereiDbricht,
lãBt die Ratio der Revolutionsmaschinerie ip. einem anderen t:içhl erscheineçt.
Von Luciles »Es bebe der Kõnigl<( .her steht die gesamte.iD Drama .gbge$p.ulte
Revê utionsmechanik im Schatten der Negation ynd de?.Absurdqn. Darauf hat
Paul Celan in seiner Büchnerpreis- Rede aufmerksam gemacht. Das Irrationale
kann in diesem funktionalen'Zusammenhang als QiD.Moment der PQetischen
Reduktion. nãmlich der (ironischen) Rücknahrnq 9igener. thematilcher.Vorgaben.
verstanden .werden. In dieser Bewegung .jnnerhalb des poetlscheQ Prozesses
kõnnte sich der eigentliche Erkenntnisvorgang. die poetische.Reflexion konkreti-

Dichtung setzt einen ProzeB in Gang...dg!: das Geselz seiner EntwjclçPng
selbst erzeugt Die Autonomie der poetischen Progression kan.n.es erforderl ch
machen. auch noch die scheinbar selbstverstãndlichste und trivialste Form der

Entwicklung, die mit der Syntax, der grammatischen Struktur unseres Verstehens,
vorgegeben ist. zu hintergehen, wie es etwa bei ErnsUandl zu beobachten ist.

Gleichwohl scheint diese Entwicklung und ihr Gesetz kein Selbstzweck zu
sem. In einem Kommentar zu Pindar bezeichnet Hólderlin das GesetzmãBige als
Prinzip der Vermittlung. Der poetische Kalkil..seja.ggset;HBBjg in GÊDg.und
stellt als Entwicklung dar, was sçhon vom Begjnn her dç11.VorsteHung8ontinujSr-
licheÍ Entwickl ung wiqerspricht'Der"Kalkulus a is lliterarisch formalisiertes System
von Zeichen und Regeln<' dient hier nicht der Ausführung mathematischer und
ogischer Ableitungen. sondern kann als »formalisierter Grenzübergang« (G.W.
Le bniz) in dem Sinne verstanden werden, daB sich nur auf der Folie li.terarischer
Kontinuitãt und Konventionalitãt der RiB in der Erfahrung der Zeit und des
Kontinuums abbilden kann. Es handelt sich um eine notwendige List der poetischen
Vernunft, }iáXaw wenn sich der Entwicklungsgang gegen seine eigene Laufrich-
tung und Mechanik >>ironisch{( verhãlt. Der - aus der Perspektive der Thematik -

sie

zynische Ratschlag der Katze in Franz Kafka s kurzem Prosatext K/e/ne Face/: >>Du
muBt nur die Laufrichtung ãndern<< - zeugt, nach seinem Sinn im Kontext der
poetologischen Selbstreflexion befragt. vom Bewu13tsein der grundsãtzlichen Pa-
radoxle der poetischen Progression. Kein Text kann seine Laufrichtung ãndern.
denn dies würde ja bedeuten, die Richtung der Zeit umkehren zu wollen. Aber
die im Prinzip der Paradoxie erstrebte Wende macht Gegenwart als Zãsur im
Kontinuum sichtbar. Die Zãsur der poetisch geleisteten Gegenwart. deren Prãsenz
sich in jedem Nachvollzug erneut herzustellen vermag, ist die Intervention der
Dichtung in der Geschichte und vielleicht der eigentlich geschichtsbildende Mo-
ment der Dichtung. Dichtung wãre der Ort, an dem, buchstãblich und übertragen,
>>etwas zu stehn<(.(Paul Celan . Uor de/n spãtes Ges;cht) kommt. Dieses Ste.hen,
das sich gegen die horizontalq baufriçbt.ung dec4eit $!çljt, .ist die Vertikale.eiOes
insistierendenjrageng:Bach-deM Bezug des Gegebenen ZUM Gebenden. dÊ$
Gegenwãrtigen nicho.?um Zweck, sondern zuM SiOn. In dieser Vertikale wird
Gegenwart aus ihrer bloBen funktionalitãt im Rãdeíwerk des sich offenbar immer
mehr beschleunigenden Vergehens, des Verbrauchs von Zeit. herausgenommen.
Die vertikale Spannung der poetischen Gegenwart kann man deshalb als >>eksta-

tisch<( bezeichnenl sie ist ein fragend sich der Antwortlosigkeit Aussetzen. das
von Dichtern wie Hõlderlin. Rilke und Celan.reflektiert worden ist.

Aus dieser Perspektive auf das Phãnomen des Ekstatischen und des Enthusias-
mos ergeben sich Konsequenzen für das Vorgehen der Untersuchung. Denn
nun verbietet es sich, bei einer bloBen begriffsgeschichtlichen Toposforschung
im Sinne einer historisch-kontinuierlichen tour d'horizon stehenzubleiben. Be-
gegnen in der Geschichte auch die genannten Phãnomene immer wleder, se lst
die Tradierung rhetorisch-poetischer Topoi, aber auch die Wiederholung einer
strukturellen Polaritãt etwa im Sinne der formei )>Enthuslasmos und Kalkül« nur

der Hintergrund zur angemessenen Betrachtung einer jeweils neu sich stellenden
frage von vielleicht epochaler Bedeutung. Die folgende begriffsgeschichtlich-
dlachrone Skizze, die weder Anspruch auf Vollstãndigkeit noch auf das je er-
reichbare HóchtmaB an Differenziertheit erhebt. dient also - mit Ausnahme
vielleicht des integrierten Platon-Kapitels - nur der Schraffur eines (literatur-
historischen) Horizonts. vor welchem sich das (je geschichtliche) >>Stehen<( der
Vertikalen abzeichnen soll. Mit diesem Vorgehen verbindet sich díe Hoffnung,
jenem Satz aus Paul Celans Rede Der /Meda/an gerecht zu werden, die der
Studie als kategorischer Imperativ eingeschrieben ist:

Toposforschung?
GewiB! Aber im Lichte des zu Erforschenden: im Lichte der U-topie.
Und der Mensch? Und die Kreatur?
In diesem Licht ."

tVgl. dazu das Kapitel über Paul Celan. unten S. 301 ff
Die Bemerkung bezog sich auf eine soeben beendete Studie über Dichtungstheorie und Toposforschung
von Otto Põggeler(Otto Põggeler. Dfchtungstheorfe und Toposáorschurlg, in: -/ahrbuch für .4sthetik
und a//geme/ne Kunstvpiisenschaft 5 (1 960), S. 89-201 ), der damit an den topologíschen Ansatz von
Ernst Robert Curtius anzuknüpfen versuchte. allerdings ohne dessen einseitiges Interesse an geistes-


